
uch in protestantischen Famıilien begrüßte man klare Worte
wachsende Areligiosität un Sittenverfall in einem allzu schwachen
Staate.

ber allen Finzelheiten geht n1ıemals dıe Übersichtlichkeit verloren.
Nes ist gut gegliedert un! zuverläss1g belegt. Die Darstelung wirkt
durch Sachlichkeit un ist gu © lesbar.

Wılhelm Kohl

Dagmar Herbrecht, Ilse Härter, Hannelore Eirhart (F19.) Der S treıl dıe
Hrauenordinalion IN der Bekennenden Kirche, Oumellentexte 7U ıhrer Geschichte IM
/ weiten Weltkrieg, Neukirchener Verlag, Neukirchen- Vluyn 511 S
brosch.

ldieses uch schließt eine oroße ] ücke Wer sich bisher mit der (Se-
schichte un der rechtliıchen Lage der Theologinnen in der Altpreußi-
schen Uni0on un der Bekennenden Kırche waährend des 7Zweiten
Weltkrieges befaßte, mulßlite siıch mühselig die entsprechenden Unterla-
DCnH un!: Dokumente aus den verschiedenen Archıven besorgen un
den AZu gehörenden geschichtlichen Hintergrund erarbeiten. Beide
Probleme sind vorliegenden Band gelöst:

Die wichtigsten LDokumente aAaus dieser Zeit liegen übersichtlich un
thematisch-chronologisch geordnet VOT, darunter auch eine Reihe 16
kumente AUS Privatbesitz.

IBIG Gliederung der Arbeıt in fünf eile otientiert siıch der g-
schichtlichen Entwicklung des Theologinnenberufes un den DDis-
kussionen ber die rechtliche Lage der Vıkarinnen. Hıerbe1i wird auch
auf die Situation den einzelnen Provinzen eingegangen.

Da Herbrecht uüuübernahm in den 'Teılen bıs 111 dıe Zeit der
Anfange des Vikarinnenberufes ( Stellungnahmen und CGutachten
Zu Vikarınnenamt (IT) soOwle die Vorbereitung der Fı Synode der
BK-APU Vikarinnenausschul3 (I1I) IlIse Harter konzentrierte siıch
auf die 1 Synode der BK-APU 1947 in Hamburg un! die anschlie-
Bende Diskussion Hannelore Erhart dokumentierte dıie Bemu-
hungen der offizielen Deutschen Evangelischen Kırche un:!
des Evangelischen berkirchenrats (EOK in Berlin ZUT Regelung des
Vikarinnenberufes 7 weiten Weltkrieg Die einzelnen e1ile sind
jeweils mMit einer Eınleitung versehen, der 127 den geschichtlichen
Hintergrund beschreı1bt, welcher en folgenden Dokumenten zugrunde
hegt.
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IBIG konzentrierten un trotzdem guL lesbaren Kınleitungen helfen
sehr, sich schnell in dıe geschichtlichen Kreignisse jener Jahre hineinzu-
finden Die Dokumente vermitteln ein plastisches Bıld VO den (Ge-
schehnissen un VO den Diskussionsbeiträgen der Gegner un Befür-
WOTrtTter des Vıkariınnenamtes. Viele Schwierigkeiten, denen die 'Theolo-
oinnen damals ausgesetztY werden erst durch die Einsicht die-

Dokumente verstandlıc
Im Mittelpunkt der Dokumentation stehen die e1ile 14 un die

Vorbereitung un: dıe Verhandlungen der 11 BK-APU-Synode.
Hannelotte Reıffen, die als (‚ast der Synode teilnahm, schriebh

spater darüber, daß in  —$ mit den Vıkariınnen be1 diesen Verhandlungen
ein „hinterhältiges Spiel“ getrieben habe

[Das belegen die Dokumente: Ausschlaggebend allen Verhandlun-
CN WAr immer wieder das Gutachten VO Peter Brunner rage, ob
die Vıkarın ordiniert werden dürfe un: das Pfarramt übernehmen kön-

LDa Brunner ein Gegner dieses (Gedankens WAar, sprach mit 1ilfe
einer schr fragwürdigen neutestamentlichen Kxegese der Vıkarın NUur
das Amt einer „theologisch ausgebildeten Diakonisse“ Dieses 136
kument bestimmte alle Verhandlungen auf der Synode. Gegengutach-
ten 717 Beispiel VO  ® Martın Albertz Hermann LDiem un Ernst Wolf,

auf der Synode nıcht zugelassen.
Die 5Synodalbeschlüsse un VON Hamburg brachten praktisch

die „Abschaffung des Vikarınnenamtes“‘, W1E CS ermann Diem AUS-

drückte  9 enn den Frauen wurde NUur eine eingeschränkte Ordination
zugestanden. LDIer Eınsatz in der (seme1inde WAT für S$1e NUur einer
Notsituation möglıch. Das bedeutete, daß S1e weıiterhin hne olle 122
oitimatiıon Krıie die (Gemeinden VEISOTSCNH mulßten. Die Oku-
ImMentfe VO' Teıl 111 un belegen eindrücklıch, WwWIE machtlos die Be-
fürworter des Vıkarınnenamtes gegenüber der Front der 1e] Zzahlre1i-
cheren GegnerAhnlich verlhefen die Verhandlungen ber das gleiche Thema der
KK un! beim €IK in Berlıin (Teıl

Ausgangspunkt der Überlegdngen WAar füur diese Gremten nıcht eine
systematisch-theologische Diskussion wI1e der BK-APU, sondern
eine Bestandsaufnahme ber die bisherigen Arbeitsgebiete der Theolo-
oinnen. Mıt 1ılfe dieser Unterlagen sollte eine einheıitliche Regelung für
dıie Vıkarın getroffen werden. S1e kamen FA einem ahnlıchen ErgebnisWIE die Bekennende Kırche [JIas Amt der Vıkarın blıeb ein Amt SUu1 C-
ner1s; Kriege sollte S1e den (semeinden NUur als Notbehelf einge-

werden, eine (Ordination WArTr nıcht gedacht.
Die beiden KEingangsteile un! 11{ haben die Aufgabe, ber die An-

fange des Vıkariınnenberufes infornfleren, der den Leitungsgremien
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der Kırche SI 1e] Kopfzerbrechen bereitete. Die Probleme began-
i1CnMnN mMit dem Vikarinnengesetz VO  $ 1927, das die Evangelische Kırche
der APU als eine der ersten verabschiedete.

Westfalen gehörte neben Rheinland un Schlestien den ersten
Provinzen der APU, dıe eine Kınsegnung der Vıikariınnen erlaubte. 1Io0-
kumente der westfaälischen Theologinnen befinden siıch besonders
den beiden ersten Teılen des vorliegenden Bandes. S1e zeigen, daß siıch
die Theologinnen VO Westfalen der Leitung ihrer VertrauensvI1-
karın Marıa Weller den Anfangsjahren schr intens1v den Diskus-
s1ionen ber das Viıkarınnenamt beteiligten.

Um auffallender ist CS, daß s1e ach den vorliegenden Dokumen-
ten be1 den Auseinandersetzungen Vıkarinnenausschulß} der
APU un:! der 11 Synode in Hamburg 19472 nıcht erwahnt sind. uch
fuhrende Persönlichkeiten der Westfälischen Provinzialsynode
weder Vikariınnenausschul} och Q der Hamburger Synode doku-
mentarısch Erscheinung.

Sehr engaglert hat sich allerdings EKdmund Schlınk, Dozent für
Systematische un Praktische Theologte der Kıirchlichen Hochschu-
le Bethel, zusamımen mit Peter Brunner Vıikarinnenausschulßl un
auf der Hamburger Synode. Er hat sich dıe Frauenordination
un das Vikariınnenamt ausgesprochen. So ist Westfalen den Diskus-
s1io0nen das Vıkarınnenamt un! die Frauenordination nNnur durch ab-
ehnende Voten der gyar nıiıcht IBIG (Irdination der westfälti-
schen Theologın Gertrud (Srtimme 1938 durch 1LAC. vVvan Randenborgh
wurde be1 der nachfolgenden Einführung in das Amt teilweise wieder
zurückgenommen (S

Die Verfasserinnen erganzten sich sehr glücklicher Weise da-
durch, daß S1Ce AUS trTe1l verschiedenen (Generationen kommen un mMit
unterschiedlichen Fragestellungen die Arbeıt herangingen: Ilse Har-
fer als Zeitzeugin, Hannelore Erhart als diejenige, die och VO' den
Spätwirkungen jener Zeeit betroffen WAar. un! Dagmar Herbrecht als
„Nachgeborene‘““.

Die Herausgeberinnen hatten siıch als 1e]1 DESELZT, anderen For-
schern eine theolog1ische Bearbeitung der damalıgen Ere1ignisse un
Diskussionen erleichtern. [Das ist ihnen gelungen.

Kıne oründlıche Arbeiıt un: oroße ompetenz zeigt siıch in der Aus-
ahl VO 124 Dokumenten, die durch die jeweilige Einleitung der fünf
eıle verstaändlıch gemacht werden. Außerdem helfen die angefügten
stichwortartigen „Lebensläufe‘“‘ aller vortkommenden Personen An-
hang Zur schnellen Urientierung. Die vielen Hinweise, Literaturangaben
un Erläuterungen Apparat ermöglichen C5, weitere Nachforschun-
CN diesem Themenbereich anzustellen.
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So legt NU: ein weiterern Band für die Forschungsarbeit uüber die
Entstehung des Vıkarinnenamtes VOT, nachdem 1994 der and 39  Darum
wagt N Schwestern CC SA Geschichte evangelischer Theologinnen
Deutschland gleichen Verlag erschienen WZAL. Beide Baände sind
entbehrlich be1 der Arbeit ber dieses IThema

Erika Kreutler

$ tadt SalzRotten und Detlef Grothmann Ho 750 Jahre SalzRolten. (zeschichte
pIner westfalischen $ tadt Quellen un! Studien ZUr westfaäalischen Geschich-
te, 52), Bande, Bonifatius, Paderborn 1996, 12 /0) e geb
Quellenverluste haben schon immer die Krforschung der Geschichte
Salzkottens schr erschwert. Neben en yroßen kriegerischen Auseinan-
dersetzungen des Alten Reiches  \ denen viele der stadtischen Archiva-
ıen ZU: Opfer fielen, ist C spater VOr allem dem sotglosen Umgang
mit den en verdanken, dal in Salzkotten für die Zeeıit VOTr 1800
jense1ts der politischen Geschichte relatıv wen1g VO den Menschen
un! der Aft, wIie S$1e lebten un!: atbeıiteten, erfahrbar ist. Es ist schon
ein glücklicher Zufall, da der Salzkottener Buchdrucker un uch-
handler Kugen VO Sobbe 4—1 in seinen Chroniken vieles VOTL

dem Vergessen hat Was übrigblieb (Z.5 das Salzerarchiv), hat  ‘9
wie vielen anderen <ommunalarchiven gleichzeitig geschehen, och
die Zeit ach 1945 weggefegt.

IBIE vorliegende Salzkottener Stadtgeschichte „eine chronolo-
oisch geschlossene Darstelung“ der Geschichte der Stadt Salzkotten
hefern. Der durch dıe Gebietsreftorm Jahre 1975 stark vergrößerten
Stadt sollte eine „Heimatgeschichte die Hand gegeben“ werden, wel-
che ‚„die heutige Stadt in ihrer (GGesamtheıit“‘ SOWI1eE „„ZUMmM anderen die

Erkenntnisse der Forschung“‘ unter Einschluß der etzten
25 Jahre berücksichtigt (Vorwort,

Zweifellos sind die Herausgeber dieser NCUCN Gesamtdarstellung be1
der Präsentation des Materals deutliıch systematischer Vorgega  C als
seinerze1it die VO Josef Tönsmeyer bzw VO der Stadt Salzkotten her-
ausgegebenen Heimatbüuücher 39  Das Lippeamt Boke“‘ (1968) SsOowle
‚Stadt un! Amt Salzkotten“‘ (1970) welche für.die Vertfasser bıs ZU:
Erscheinen der Stadtgeschichte den Stand der Forschung iINAar-

kiıeren, dieses Durch die Ghliederung ihrer Arbeiıt in steben
Hauptabschnitte versucht, alle Bereiche des ebens un! Arbeıitens
der Menschen bzudecken
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